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irn Manutftript uon 1861-1863

Jürgen Jungnickel

Das Manuskript ,,Zur Kritik der politisdren Ökonomie" (1861-1863) stellt
das entscheidende Bindeglied zwischen den ,,Grundrissen der Kritik der poli-
tischcn Ökonomic" und dem ,,Kapital" dar. In dieser Hinsicht ist es für die
Erforschung der Entstehuogsgeschichte der Marxschen Theorie im allgemeinen
und der ökonomischen Theorie im besonderen von großer Bedeutung. Es läßt
sich gut verfolgen, wie die ökonomisctre Theorie von Marx in ienen Jahren
reifte. Hinzu kommt, daß ein beachtlicher Teil dieses Manuskripts bis vor
kurzem ooch nicht in der Sprache des Originals veröfientlicht war, u. a. auch
jene Ausführungen, in denen sich Marx mit der kapitalistischen Anwendung
von Masdrinen beschäftigt. Hierauf soll im folgenden etvas näher ein-
gcgangen werden.

Die Fragen der Entwicklung der Produktivkräfte, insbesondere der Tech-
nik, nahmen in den ökonomisctren Studien von Marx einen wichtigen Platz ein.
Davon zeugen bereits solche Arbeiten aus den vierziger Jahren wie,,Das
Elend der Philosophie", das ,,Manifest der Kommunistisdren Partei" sowie
,,Lohnarbeit und Kapital". Sehr ausführlich beschäftigte sich Marx mit dieseo
Fragen im Jahre 1851. Er las umfangreiche Fachliteratur zu diesem Problem.
,,Ich habe übrigens in der lezten Zeit aü der Bibliothek. . . hauptsächlich
Technologie . . . geochst" t. Die Exzerpthefte aus ienem Jahr enthalten z. B.
Auszüge aus den Arbeiten von J. H. M. Poppe ,,Geschichte der Technologie
seit der 

'V(iedergeburt der Wissenschaften bis zum Ende des 18. Jahrhunderts'"
(1807-1811), Andrew Ure ,,Technisches Wörterbuch" (1843-1844) und Jo-
hann Bedrmann ,,Gesdrichtc der Erfindungen" (1782-1805). Daneben exzer-
pierte Marx noch zahlreidre Arbeiten englisdrer und französischer Ökonomeo,
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die sich zu den Fragen der Entwicklung der produktivkräfte geäußert hatten.
_ Einen sicitbaren Niederschlag fanden die Marxschen E-rkenntnisse aufdiesem Gebiet in deo,,Grundrissen,.. An mehreren St.tt"" aun"rt" er sich zurMaschinerie und deren Rolle bei der produktion d". M.hr-..t.. Dabei ge_

langte 
_er 

zu wichtigen Schlußfolgerungen ; so z. B. *.nn-.. ä.t"fft, ,,Wu"die auf Masciinerie gegründete Surpluiarbeit 
"urr.i.hn"i, iri arl V..-ina.rnqer notwendrgen Arb€itszeit, die angewandr wird in der Form, daß wenigergleichzeitige Arbeitstage angewandt werden, weniger ArU.i,"r.;:, An anderer

Stelle, wies er auf den engen Zusammenh.rg a., Än*"nar;g von Maschinenmit der Steigerung der produktivität der Ärbeit hir,. D"s 
-l"eite.en 

t.af erwichtige Aussagen über die Wissenschaft und ihre t u.rtiion i_ p.oaottion*
prozeß.

. Diese wenigen Beispiele sollen lediglich zeigen, daß Marx in den ,,Grund_rissen" zu wichtigen Erkenntnissen hinsichtlici d;, [";idJr;"n Anwen_durg von Maschinen gekommen ist, an die., i- Mr;;.i;l;;;i raet_raoa
anknüpfen konnte,

Das Manuskript von 186l-1g63 stellt den zwciten, wenn auch nicht voll-ständigen Enrwurf des ..Kaoitals.. dar. Bei der Ni.a..."t.ift a., l,fanuskriptsfolgte.Marx bis zum punkt 3 ..D", ..t",;. M;;;;;;;;';"r;,lichen demim Jahre 1861 enrworfenen Aufbauplan ,"in", of..no-iJ.n"t".t..., gi,
zum Puokt 3 deckt sich dieser plan iast vollständig *ii ä., ilu.rt"ttung l-ersten Band des ,,Kapitals.,. Im Manuskript von 1g6i1_tg6J 

"rr"iv.i"n. M"ocrstmals ausführrich und systematisch die drei Methoden r* p.äarr.rio" a..teratrven Mehrwerts: Kooperation, Teilung der Arbeit und Maschinerie, dieden verschiedenen Stufen der reellen SubsÄtion d;; A;b* ;;;;as Kapitalcfltsp(echen. Hierbei ging es Marx um die Untersuöung d., 
-M.thod.n 

,r,Verkützung der notwendigen und zur Vedänge-ng ä". 
-la;i."$"1*r.it,

,,soweit sie selbst Product der capitalistischen (ibe.hirpt d".-,*i"t.n; l.o_ductio-n'4 sind. Die genannte Reihenfolg" de. pioduktio'nrrnäoä.n a". ."tu_tiver Mehrwerts entspricht auch der historisch., ent*l.tturg 
-Ji 

fapitalis_
mus, wobei der letztgcnannte Aspekt bei Marx nicht im Vä.rgrund,teht.
Primär echt es um die verschiedenen Methoden d.. St.;g.-nr d;r'produktiv_kraft der gesellschaftlichen Arbeit, die der produk;io;;.r-i.ju,i""n U"f,r-werts eotsprechen. Jede dieser Methoden zur produktion des rclati'en Mehr-werts v'urde im Manuskript von 1g61_1g63 für sich genommen analysiert.Diese Form .der Darstellung unterscheidet sich erhebich .,ron i.. io a.n.,Grundnssen". Sie spiegelt den Erkenntnisfortschritt bei Marx wider.

Im Manuskript von 1861-1863 ging der Analyse d.. ."l"iirr.n tt.h..".t,und der versdriedenen Methoden zu seiner produktion die des absolutenMehrnrerts voraus, weil diese Form des Mehrwerts die Basis des relativen
Mehrwerts-i-st. Hinzu kommt, daß auch historisch c.r"h.; ;i;i;;;ktion desaDsoluten Mehrsr'erts der des relativen Mehrwerts vorangeht. Somit hatteMarx bereits in diesem Manuskript die dem ,,Kapitalii ,d'aqu.,l'Ro.rn d",
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Darstellung des absoluten und relativen Mehrwerts gefundeo. Naödem er die
Analyse der Kooperation uod Teiluog der Arbeit abgeschlossen hatte, begann
er nadr einer Arbeitsunterbrechung in den Monaten Januar und Februar 1862
Ende Februar mit der Ausarbeitung des Punktes ,,Mascbinerie. Amoendung
oon Naturkräften und. \Yissenscbalt. (steam, electricity, mechanical and chemi-
cal agencies)". Dieser Absctrnitt umfaßt die Seiten 190-211 im Heft V. In
ihm betrachtete Marx die Methode zur Produktion des relativen Mehrwerts,
die Maschinerie. Anknüpfend an die Feststellung von John Stuart Mill:
,,It is questionablc if all the mechaoical inventions yet made have lightend
the day's toil of any human being" 5, bemerkte Marx: ,,Der Zwect der Ma-

, schinerie, ganz allgemein gesproche!, ist den Werth der \üflaare, ergo ihren
Preiß, zu vermindern, sie zu verwohlfeilern..., keineswegs aber die Arbeits-
zeit zu vetkirzen, während welcher der Arbeiter mit der Production dieser
wohlfeilern Waare besdräftigt ist. Es handelt sictr in der That darum. . . die
Arbeitszeit zu verkürzen, die der Arbeiter zur Reproduction seines Arbeits-
vermögens . .. bedar{, also den Theil des Arbeitstags zu verkürzen, den er
für sidr selbst arbeitet, den bexablten Theil seiner Arbeitszeit und durch die
Vcrkürzung derselben den andren Theil des Tags zu verlängen, den er gratis
für das Capital arbeitet"6. Damit beantwortete er die Frage, wie die kapita-
listisch angewandte Maschincrie zur Produktion von Mehrwert beiträgt. Das
war für Marx der Ausgangspunkt weitergehender Untersuchuogen über die
Maschinerie als Methode zur Produktion des relativen Mehrwerts. Das zeigt
sich bereits bei der Betrachtung des Exramehrwerts, auf den Marx in diesem
Abschnitt nochmals einging. Da es sich beim Extramehrwert um eine Bestim-
mung handelt, die jedem Kapital zukommt, mußte sie auch beim ,,Capital im
Allgemeinen" - so lautet der Untertitel dieses Manuskripts - betrachtet wer-
den. Bei der Analyse des relativen Mehrwerts als solchem, die der Behandlung
der Methoden zur Produktion des rclativen Mehrwerts voranging, hatte er
diese Form des relativen Mehrwerts erstmals ausführlich untersucht. Im Ab-
schnitt ,,Maschinerie. . ." kam er noch einmal darauf zurück, v/eil der Extra-
mehrwert erst mit der Anwendung von Maschinen reale Gestalt annimmt und
eine wichtige Rolle spielt. Mit der Einführung von Masdrinen bezwedrt der
Kapitalist nicht in jedem Fall ein Herabsetzen des Arbeitslohnes. Zu diesem
Resultat trägt er mehr oder weniger unbewußt bei. Primär geht es um die Er-
zielung von Extramehrwert. Dieser Mehrwert stellt für den Kapitalisten deo
eigentlichen Trieb zur Einführung ncuer Technik dar. Damit wird gleichzeitig
die Entwid<lung der Produktivkräfte vorangetrieben. Der Extramehrwert be-

ruht auf dem Unterschied von gesellschaftlicher und individueller Arbeitszeit.
Derjenige Kapitalist, der dank Einführung moderne( Technik die '§(are in
einer kürzeren als der gesellschaftlich notwendigen Arbeitszeit herstellt, ist in
der Lage, die Ware über ihrem individuellen, aber unter dem gesellschaftlicheo
rü(/ert zu verkaufen. Man könnte nun meireri, diese Form des relativen Mehr-
werts entstehe in der Zirkulation. Das dem niöt so ist, wies Marx nach, in-



dem er zeigte, daß diese Form dcs Mehrwerts auch aus einer Verkürzung der
notwendigen Arbeitszeit und einer Verlängerung der Mehrarbeitszeit ent-
springt. Die Arbeit von ausnahmswciser Produktivkraft zählt im Vergleich zur
Durchschnittsarbeit als ,,höhre Arbeit"?. In der gleidreo Zeit schafft diese
Arbeit größeren gesellsdraftlichen !üert als die Durchschnittsarbcit. Der Ar-
beiter, dessen Arbeit als höhere Arbeit gilt, vom Kapitalisten aber als Durch-
schnittsarbeit bezahlt wird, braucht eine geringere Zeit, um das Aquivalent
des Wertes seioes Arbeitsvermögens zu reproduzieren als der Durchschnitts-
arbeiter. Er liefert daher eine größere Anzahl Stunden Mehrarbeit. Diese
werden vom Kapitalisten beim Verkauf realisiert. Marx'Aussagen über den
Extramehrwert sind von großer Bedeutung für die Auseinandersetzung mir
jenen Marxkritikern, die den rclativen Mchrwert mit dem Extramehrwert
ideotifizieren und damit das Ziel verfolgen, nachzuweisen, daß ein Mehr-
produkt unabhängig von der lebendigen Arbeit entstehen könnc.

Mit der Einführung von Maschinen verfolgt das Kapital nichr nur den
Zweck, Extramehrwert z! eflie\ctr, sondern zugleich auch geschickte durch ein-
fadre Ärbeit zu ersetzen. Den letzteren Aspekt kennzeichnete Marx als Grund-
prinzip der Anwendung von Maschinen auf kapitalistischer Basis. Damit ver-
bunden ist die ,,Reduction der Masse des Arbeitslohns auf den Durchschnitts-
arbeitslohn" 8.

Besondere Aufmerksamkeit schenkte Marx der Frage, wie durch die An-
wendung von Maschinen die Produktivkraft der Arbeit gesteigert und rela-
tiver Mehrwert erzielt wird. Im Gcgensatz zur Kooperation und Teilung der
Arbeit kostet die Erhöhung der Produktivkraft der gesellschaftlichen Arbeit
durch Maschinerie den Kapitalisten etwas, da es sich hier um einc produzierte
Produktivkraft handelt. Es mußre nachgewiesen werden, wie durch Anwendung
der Maschinerie die !(aren verwohlfeilert werden. Dazu war cs notwefldig,
alle Kapitalteile zu bctrachten, also auch das konstante Kapital. Marx arbei
tete heraus, daß die Verrvohlfeilerung der mit Maschinerie produzierten
§(aren davon abhängt, ,,daß die in der Maschincrie sclbst enthaltne Arbeits-
zcit geringer ist als die in dem von ihr ersetzten Ärbeitsvermögcn enthaltne
Arbeitszeit"g. Dieses enge Kriterium der Anwendung von Maschinen folgt
aus dem Zwe& der kapitalistischen Produktion, der Produktion von Mehr-
wert. Die Verwirklichung des obengenannten Prinzips ist an zwei Bedin-
gungcn gcknüpft: erstens, massenhafte Produktion, weil sich dadurch der
Wertteil der Maschioe, der durch die lebendige Arbeit übertragen wird, auf
mehr'§üaren verteilt. Daher ist der Wertteil der Maschine, der in dcr einzel-
nen Ware wiedererscheint, relativ klcin, Daraus zog Marx dcn Schluß, daß
Maschinen überhaupt nur dort angewandt wcrdcn, wo Produktion auf großer
Str.rfcnleiter möglich ist.10 Zweitens muß der in der \Ware wicdererscheinende
Wcrtteil der Maschine gering sein im Verhältnis zu dem V(ertteil von Arbeit
und Rohmaterial ll. Der relative Mehrwert, den das Kapital durch die An-
wendung von Maschinen erzeugt, besteht in der Reduktion des Wertes der zur
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Reproduktion der Arbeitskraft notwendigen Wareo. Dem entspricht die Rc-
duktion der zur Reproduktion des Wertes der Arbeitskraft notwendigcn Zeit.
Bleibt untcr diesen Umständen die Läoge des Gesamtarbeitstages konstant,
wächst die Mehrarbeitszeit. Die Verkürzung der notwendigen Arbeitszeit
und damit verbunden das Sinken des Wertes der Arbeitskraft kommt allen
Kapitalistcn zugute, ganz gleich in welchem Zweig thr Kapital angelegt ist.

Bei der Untersuchung über die Folgen der Einführung von Maschinen
stellte Marx fest, daß in diesem Fall die Arbeitszeit der Arbeiter verläogert
wird, die uoter den alten Produktionsbedingungen arbeiten. Unter diesen
Umsränden eotspricht eine Stunde Arbeitszeit nicht mehr einer Stunde gesell-
schaftlich notwendiger Arbeitszeit. Um den gleichen Mehrwert ar erzielen,
muß dic absolute Arbeitszeit verlä[gert werden.l2 Doch wird nic]rt nur dort
die Arbeitszeit verlängert, v/o mit der alten Techoik produziert wird, soodern
dort, wo oeue Maschinen eingeführt werden. Zu dieser Erkenntnis war Marx
schon in den ,,Grundrissen" aus der Analyse reichhaltigen Tatsachenrilaterials
gekommen.ls Es sei hier daran erionert, daß für die meistefl bürgerlichen
Ökonomcn, selbst für Ricardo, das Problem der Verlängcrung der Arbeits-
zeit durcl Anv'endung voo Maschinen nicht existierte.

Im Manuskript von 1861-1863 analysierte Marx dieses Problem umfas-
sender und tiefgründiger als in den ,,Grundrissen". Bereits bei der Betraö-
tung des absoluten Mehrwerts hatte Marx auf die Tendenz des Kapitals hin-
gewiesen, deo Arbeitstag über das normale Maß hinaus zu verlängern. Im
Abschnitt ,,Maschineric . . ." kam er nodr einmal darauf zurück. Hier ging es

um die Untersuchung der Frage, wie die Anwendung von Maschinen auf die
Länge des Arbeitstages wirkt, d. h. welche Umstände zu einer Verlängerung
der Arbeitszeit führen. Zu Beginn dieses Abscinittes hatte er bereits darauf
hingewiesen, daß mit der Einführung der Maschioerie die Verlängerung des
Arbeitstages Hand in Hand geht. Die Betrachtung diescs Gesichtspunktes ver-
wies cr zu diesem Zeitpunkt in das dritte Kapitel ,,Capital und Pro6t".
§(enige Seiten später kam er nochmals auf diese Problematik zurück und modi-
fizierte seine Meinung in folgcnder Richtung: ,,Die Betrachtung dieses case
gehört in Capitel III. Es sind aber hier die Hauptpunkte anzugeben. Es ist
hier zweierlei zu unterschciden. Erstens die neuen Bedingungen, worin sich

der Arbeiter versetzt findet und die den Capitalisten befähigen gewaltsam die
Arbeitszeit zu verlängern. Zzoeitens die Motive, die das Capital zu dieser Ope-
ration bestimmen." 14 Somit hatte Marx Klarheit darüber gewonnen, daß be-
stimmte Aspekte der Verlängcrung der Ärbeitszeit, die sich aus der kapita-
listisctren Anwendung der Maschinen ergeben, bereits bei der Analyse der
Masdrinerie im ,,Produktionsprozeß des Kapitals" betradttet werden müssen.

Zu diesen Äspekten gehören jene, die Marx unte! ,,Erstens" und ,,Zweitens"
nannte. Im dritten Kapitel ,,Capital und Pro6t" (dem späteren dritten Band
des ,,Kapitals") sollte die Wirkung einer Verlängeruog der Arbeitszeit auf die
Profitrate und -masse analysien werden. Im Absönitt ,,Masdtinerie ..." ging
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es niüt schlechthin um die Analyse der Produktion des relativen Mehrwerts,
sondern darüber hinaus um einc Charakteristik der kapitalistischen Aowen-
dung von Maschinen, wobei den Auswirkungen auf die Lage der Arbeiter-
klasse große Bedeutung beigemessen wurde, Das deutet sich bereits im
Heft V an und wird nodr verstärkt durch die Ausführungen in den Heften XIX
uod )O! in denen sich Marx nodrmals den Problemen der Maschinerie zu-
wandte.

Was nun die Bedingungen anbelangt, die es dem Kapital erlaubten, die
Arbeitszeit zu verlängern, so zählte Marx in erster Linie die scheinbare Leich-
tigkeit der Maschinenarbeit dazu. Die physische Leistungsfähigkeit des Arbei-
ters betrachtet, stößt die Verlängerung der Arbeitszeit zunächst auf keine
unüberwindlichen Schranken. Eioe weitere Bedingung sah Marx in der ,,ge-
brodrenen Vi(tuosität" des Arbeiters, die es ihm nicht erlaubt, sidr gegen
das Kapital aufzulehnen. Das Geschick des Arbciters, das unter den Bedin-
gungcn der Manufaktur von ausschlaggebender Bedeutung war, ist in die
Maschine verlcgt. Das Kapital hat daher die Möglichkeit, geschickte Arbeiter
durch weniger geschickte zu ersetzen. Hinzu kommt, daß es die scheinbare
Lcichtigkeit der Maschinenarbeit erlaubt, in großem Umfang Frauen und
Kinder eirzusctzen . Marx zeigte, daß dies io viclerlei Hinsicht für das Kapital
von Vorteil ist. Sie sind ,,ihrer Natur nach dcr Despotie des Capitals füg-
samer" li.

Als Hauptmotiv für die Verlängerung der Arbcitszeit führte Marx die
Sucit des Kapitals nach fremder Arbeitszeit an. Diese Sucht ist jedoch ,,dem
Anwender der Ivlaschinerie nicht spezifisch eigen, sondern das treibende Mo-
tiv der ganzen capitalistisclen Production".l6 Bei der Anwendung von Ma-
sd.rinen kommen Umstände hinzu, die diesen Trieb noö verstärken. Bekannt-
lidr verwertet sich die Masdrine in einer bestimmten Periode. Diese Periode
hängt ab von der Länge des Arbeitstages. Durch Vedängerung der Arbeits-
zeit über den Normalarbeitstag hinaus kann die Periode, in der der Wert der
Maschine reproduziert wird, abgckürzt werdeo. rJflie Marx nachwies, wird
dadurch gleichzeitig einer vorzeitigen Entwertung der Maschinen entgegen-
gewirkt. Bei der Einführung neuer Maschinen besteht die Gcfahr, daß sic
bereits eotwertet sind, bevor ihr !(crt reproduziert ist. Dies führte Marx vor
allem auf die Tatsache zurück, daß oeue Maschinen, besonders in der ersten
Zeit ihrer Einführuog technisch ständig verbessert werden. Je kürzer daher
die Periode der Reproduktion, um so geringcr ist die Gefahr des moralisclen
Versdrleißes. Obgleidr Marx diesen Terminus nodr nicht gebrauclte, hat er
dconodr erstmals ausfühdicher den durch diesen Begrifi widcrspiegelten Tat-
bcstand analysiert. Aus seinen Ausführungen geht klar hervor, daß die Ver-
längerung der Arbeitszeit letztlich nicht vom subjektiven Wollen des einzelnen
Kapitalisten abhängt, sondern der kapitalistisdren Anwendung von Maschi-
nen gesctruldet ist. So wichtig dic scl.rnelle Reproduktion des vorgeschossenen
'Wertes ist, entscheidend für das Kapital blcibt, wie Marx nachwies, die pro-
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fitable Anwcndung des vorhandenen Kapitals, die SdraIIung maximaler Ver-
'{ertungsbedingungen. Daher auch das Streben nach Verlängerung der Ar-
beitszeit. Denn sobald das Kapital nidrt mit der lebendigen Arbeit in Kontakt
kommt, stellt es Verlust dar. Somit hatte Marx nachgewiesen, daß die Ma-
schinerie, dic in crster Lioie Mittel zur Produktion des relativen Mehrwerts
ist, zugleich Verlängerung des Arbeitstages bediogt und somit auch Mittel zur
Produktion des absoluten Mehrwerts ist. Auch daraus geht hervor, daß ein
enger Zusammenharg zwischen der Produktion des absoluten und relativen
Mehrwerts besteht.

Ist dem Kapital durch den Widerstaod der Arbciterklasse die Möglichkeit
geflommer, deo Arbeitstag über das normale Maß hinaus zu verlängern, so
greift es zu einem anderen Mittel, um das gleiche Ziel, größtmöglichen Mehr-
wert, zu erreicheo. Die Möglichkeit einer Erhöhung des absoluten Mehrrvets
ohae Verlängerung der Arbeitszeit ergibt sich, wie Marx erstmals in diesem
Manuskript nadrwies, aus einer Erhöhung der Arbeitsintensität. Sie bedeutet,
daß sich das in einem bestimmten Zeitabschnitt verausgabte Arbeitsquantum
vergrößert. Insofern stellt die intensiverc Arbeitsstunde ein größeres Quan-
tum Arbeit dar, als eine Stunde Durchschnittsarbeit. Die Steigerung der Ar-
beitsintensität ergibt sich in erster Linie aus der erhöhtcn Arbeitsgeschwindig-
keit und aus der zunehmenden Zahl zu überwachender Masclinen. Somit
zeigte Marx, daß die Erhöhung der Arbeitsintensität an bestimmtc Bcdingun-
gen geknüpft ist, die erst in großem Umfang mit der Anwendung von Ma-
schinen gegeben sind. Anhand der Berichte der englisclen Fabrikinspektoren
und anderer zeitgenössischer Quellen wies er nach, daß die Einführung und
im Laufe der Zeit vorgenommene tecinische Verbesserungen der Maschinen,
mit wachsender Arbeitsintensität einhergehen. Auf die von dcn Arbeitern er-
kämpfte Vcrkürzung der absoluten Arbeitszeit reagicrt das Kapital mit Er-
höhung der Arbeitsintgnsität. Am Beispiel des Zehnstundengesetzcs wies Marx
nach, daß trotz Verkürzung der absoluten Arbeitszeit die Profite der engli-
schen Fabrikanten nicht gcsunken waren. Daraus zog er den Schluß, daß das
Kapital auf Verkürzung der Arbeitszeit mit Erhöhung der Arbeitsintensität
rcagiert. Es ist das Verdienst von Marx, auf den engen Zusammenhang zwi-
schen Erhöhung der Arbeitsintensität und Verkürzung der Arbeitszeit hin-
gewiesen zu haben. Eine Tatsache übrigens, die für den gegenwärtigen Kampf
der Arbeiterklasse in den kapitalistischen Ländern von großer Bedeutung ist.
Es zeigt sich heute mehr denn je, daß das Kapital vor allem durch Steigerung
der Arbeitsintensität vcrsucht, den Mehrwert zu vergrößern.

Im weiteren Vedauf der Ärbeit am Manuskript, bei der nochmaligen Be-
schäftigung mit Problemen der Maschinerie, geht Marx im Heft V auf den
Seiten 217 -219 noch einmal auf die ,,Condeosation der Arbeit" cin. Dabei
weist er u. a. auch auf die positiven Aspekte der Erhöhung der Arbeitsinten-
sität hin, wenn er bemcrkt, daß ,,dicß cine gewissc Bedingung des gesell-

sd.raftlichen Fortschritt" lT ist. ,,Es wird so freie Zeit auch für den Arbeiter
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geschafien und die Inteosivität in einer bestimmten Arbeit hebt daher niclt
die Mögliükeit der Thätigkeit in anderer Ridrtung auf, die im Gegentheil
dagegen als Erholung erscheinen kann, wirken kann." 18 Im allgemeinen unter-
scheiden sich die Aussagen über die Arbeitsintensität in diesem Manuskript
nur unwesentlidr von denen im,,Kapital".

Im weiteren Verlauf der Arbeit am Abschoitt ,,Maschinerie . . ." ging Marx
noch auf einige Fragen eio, die bestimmte Aspekte der kapitalistischen An-
wendung von Maschinen betreffen. So hob er z. B. unter ,,Vieltens: Etsetzen
d.er einlacben Cooperution drrcb Mascbinerie" 19 hervor, daß eine Reihe von
Maschinen nicht nur die Teiluog der Arbeit beseitigt, sondern auch die ein-
fache Kooperation ersetzt. Im Heft XIX ist Marx auf dieses Problem zurüc-k-
gekommen uod hat sidr ausführlich dazu geäußert.

Erstmals widmete sich Marx in dieserh Manuskript der Frage, mit welchen
Mitteln das Kapital auf Streiks und Lohnforderungen reagiert. Eine Frage-
stellung, dic an Aktualität nichts eingebüßt hat. Anhand konkreter Beispiele
wies er nach, daß eine Reihe von Maschinen im Gefolge von Streiks cntstan-
den ist bzw. die Masd.rioen benutzt wurden, um Streiks niederzuschlagcn.
,,Hicr erscheint die Maschine direkt als Mittel die nothwendige Arbeitszeit
zu verkürzeo; ditto als Form des Capitals - Mittel des Capitals - Madrt
des Capitals - über di,e Arbeit - zur Niederschlagung jeder Ansprüche der
Arbeit auf Selbstständigkeit. " 20 Im Gefolge der Anwendung von Maschinen
wird ein Teil dcr Arbeitskräftc treigesetzt. Somit wird die Maschinc unter
kapitalistischen Bediogungen zum Konkurrenten des Arbciters. In der Form
des Kapitals tritt sie ihm als fremde, feindliche Macht gegenüber. In seinen
Darlegungen wies Marx überzeugend nach, daß das Kapital nicht bereit ist,
den Lohn auf Kosten des Profits zu erhöheo.

Der Punkt 6 ,,Anmaassung d,er Arbeiter, die durcb Mascbinerie bert.tor-
gebrucbte Ploductioität ibrer Arbeit sicb tbeilaeis aneignen 2u aollen"2r hat
bei der Ausarbeitung des Marxschen Haupt\Ferkes eine Modifikation erfah-
ren. Ausführungen zu dieser Thematik finden sich im ,,Kapital" nicht im Ab-
schnitt ,,Masdrincrie . . .", sondern im Kapitel über den Stücklohn. Als Marx
mit der Niederschrift des Manuskripts begann, verfolgte er noch die Kon-
zcption vom ,,Kapital im Allgemeinen". Derzufolge sollten die besonderen
Lohnformen im Buch von der Lohnarbeit betrachtet werdcn. Nur so ist cs
wohl zu erklären, weshalb er obengenanntes Problem im Abschnitt ,,Maschi-
nerie. . ." berührte. Hinzu kommt, daß dieser Punkt 6 lediglidr zwci Zitate
enthielt und Marx zwiscien diesem und Punkt 7 einen freien Raum von ca.
5-6 Zciler. ließ. Daraus könnte man schließen, daß er selber noch keine cnd-
gültige Klarheit über diese Frage hatte.

Als typisch für die Anwendung der Maschinerie betrachtete Marx die Kon-
tinuität der Arbcit. Andererseits geht aus diesen Dadeguogen auch hervor,
daß erst mit der Anwendung von Maschinen die Voraussetzungen dafür ge-
geben sind. Anhand eioiger Beispiele wurde gezeigt, wie mit der Anwendung
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voo Mas&ineß mehr Rohstofi für bestimmte Industriezweige geliefert werden
und somit lt ,,einem finisbing stad,iun mebr gearbeitet aerden" 22 kann. Marx
wies ferner darauf hin, daß mit der Masdrioerie Stoffe verarbeitet werden
können, die sid normalerweise schlecht mit der Hand verarbeiten lassen. Als
typisdr für die maschinelle Produktion bezeichnete Marx die Tatsache, daß
die Abfälle, die bei der Produktion auf großer Stufenleiter anfallen, selbst
wieder zum Handelsartikel werden könneo.23 Auf dieses Problem ist Marx
im 5. Kapitel von Band 3 des ,,Kapital" ,,Ökonomie in der Anwendung des

konstanten Kapitals" näher eingegangen.
Ziemliü am Ende des Abschnines über Masciinerie bctrachtcte Marx als

Putkt 8 ,,Ersetzen oon Arbeit" 2/'. Er stellte fest, daß eiofache Kooperation
und Teilung der Arbeit die zur Herstellung eines Produkts notwendige Ar-
beitszeit verkürzen bzw. die Anzahl'der Arbeiter verringern, die notwendig
siod, um das gleidre Resultat hervorzubringen. Daran knüpfte er folgende
Frage: ,,Ist nun bei Anvrendung der Maschinerie nur Gradunterschied in
dieser Verminderung, oder kommt etwas spezifiscies hinzu?"25 In diesem Teil
des Manuskripts wird die Frage nidlt beaotwortet. Wie aus der Frage hervor-
geht, war sich Marx wahrscheinlich über dieses Problem noch nidrt im klaren.
Im Heft XX, bei der noömaligeo Besdräftigung mit dcr Maschinerie, kam er
darauf zurück. Von Interesse ist die Tatsache, daß der Punkt 8 ursprünglidr
,,Das mecianische Atelier" lautete. Diese Überschrift wurde getilgt uod durch
die obengenannte erseut. Daraus läßt sidr der Sdluß ziehen, daß er zumin-
dest die Absidrt hatte, einiges zum medraoisdren Atelier zu sagen. Warum er
dies nicht tat, darübcr lassen sich vorerst nur Vermutungen anstellen. Viel-
leicht hielt er zu diescm Zeitpunkt weiterreichende Ausführungen darüber für
nidrt unbedingt notwendig. Auf Seite 191 der Handschrift hatte er das
mechanische Atelier als eotwid<elte Form der kapitalistischen Anwendung der
Maschinerie cllarakterisiert.% Nadr Punkt 8 widmete sich Marx einer Thema-
tik, die im Planentwurf von 1861 ,,Preise der Waren. Proudhon" lautet und
deo Absdrnitt ,,Maschinerie.. ." beschließen sollte. Hierbei gißg es um
Proudhons These, daß der Arteiter sein Produkt nidrt zurückkaufen kann. Im
Maouskript von 1861-1863 lautet dieser Pwkt: ,,Preil3 der tV aare und Ar-
beitslobn". Gleidr zu Beginn seiner Ausführungen bemerkte Marx: ,,Von
Proudhon's Blödsinn we speak another place. But what he is replied to by
M, Eugöne Forcade, or.e of the best economical critics in France, is as false
and ridiculous as P's assertion."27 Am Sdrluß der Ausführungen äußene
Marx die Absidrt, ,,ao dieser Stelle gleidr den gaozen Dreck von Proudhon" 2s

zusammeozustellen. Diesen Vorsatz hat er jedoch nicht ausgeführt. Er ließ die
restlicheo Seiten im Heft V frei und begann im Heft VI mit Punkt ,,5) Theo-
rien über den Mehrwerth".

Die Analyse dessen, was im Absdrnitt ,,Maschinerie. . ." behandelt wurde,
zeigt, d.aß Marx wesentliche Aspekte der kapitalistisd.ren Aowendung von
Maschinen und dcren Rolle bei der Produktion des relativen Mehrwerts ge-

766



klärt hatte. Auf dem §fieg zum ,,Kapital" war es die erste systematisdre Be-
tradtung det Maschinerie als Methode zur Produktion des relativen Mehr-
werts. Die Fortsdrritte gegenüber der Darstellung in den ,,Grundrissen" sind
unverkennbar. §(ie sidr jedod später herausstelke, hatte der Absdroitt ,,Ma:
s&inerie. .." nur eiaen vorläufigen Äbs&luß erfahren. Am 28. Januar teilte
Marx Engels mit, daß er noü einiges in den Absdnitten über Masdrinerie ein-
legen wolle.a Im Ergebnis desseo entstaiden die Hcfte XD( und )Q(.

Dennoch läßt sidr feststellen, daß die Aussagen im Heft V einen hoheo
Reifegrad aufweisen. Viele dieser Textsteller hat Marx ohne größere Ver-
änderungen in den ersten Band des ,,Kapitals" übemommen.
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